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40 ©raft ©fdjmamt: ©Ijläbere. — ©Ijarleë @o§: Sleronita.

d^Iabece.
33u Spielt gn Spielt,2ïïer ftigereb uttb cprafmeb

3m golbige Sdpi.
©S SBinbli um Qoüie

fßfift luftig eis bri.

©S gapb mie=n= uf glitgle
Itf ipôfcpe=n= unb gtitep,
îltS fcpiirgt iS DLt=m une
©S Qmergli burite.

©ur'S ©pctmi gum ©rat.
©n ©filing ift, mer gerfte

23im Steimannli ftapb.

ffep pä=met'S, jet) f)ä=mer'S,

vfupetffa, jitpe
©' 2Bätt unber be ^üefse

3m fitBrige Schnee! —

Unb bort), biS in fjtmmel, —
2Dte mctr'S na fo mit
2Ttcr fittb fcpo im tpimmel.
3Itep Bntcpeb mer nüb (Sratt Qsfdjmann.

35eronikcu
SBon ©parles @o§*. S3eredjtigie

,,27îeirt a3ereïjrtefter, ©ie glauben alfo, annep»
men gu bönnen, baff toaste Siebe nur in gprer
©efeUfcpaftäfcpicpt borbommt?"

„Sïïïerbingê. SSerfte^en ©ie rnicp richtig: gcp
Begeicpne mit ©efettfcpaft bie reiben klaffen,
©tauben @ie benn toirbticp, bajg ber Kleinbürger
gur Siebe fäpig fei? llnb gar baê SSoIî, ber
Stauer...?"

„Spre 2ïuêfiplief;lichbeit ift fepr übertrieben.
2SergIeic£ien toir einmal facplicp. Segen ©ie gu
biefem Qtoetf gpren ©noBiêmuê, auf ben ©ie
al§ SJiann bon 2Mt ein Utecht gu paBen glau=
ben, einen SIugenBIicf gur ©eite. 23ergeffen ©ie
babei audj nicpt, bafj toir in ben 23etgen finb
unb îepr toeit toeg bom Ktatfdp beê gauBourg
©aint=©ermain Sie reicpen ©cpicpten, im=

mer nur Dteicptum unb Su£uê..."
©ê regnete, ©in perBer 2Binb Btieê im Sale.

ÜDtüjjig unb ein toenig ermattet bon ben 23er g=

fahrten ber lepten Sage toaren toir im 23egriff,
ben Stacpmittagêbaffee auf ber Serraffe beê §o=
telê ÜDtonte=3tofa in germait eingunepmen. ©in
jungeê Sßärcpen auf ber Ipotpgeitêreife, bie be

Sabap, bom fdplecpten SBetter ebenfaïïê in iprem
SBanberbrange Bepinbert, patte fiep un§ ange=

fepioffen.
Sticptê geigt mepr bie SJtacpt ber @rgiepungê=

traft gtoifcpen SJtenfdpen gleicher ©efinnung alê
ein Stegentag in ben 23ergen. gn ber Sat, alle
biefe gremben pier, bie fiep für getoöpnlicp bocp

perglicp gleichgültig toaren, patten fiäp bleute

gleicfj unê um bie bteinen Sifcpdjen gruppiert
* 2lu§ „Sa croij bu Serbin" Sßafcjot, Saufanne.

Übertragung bon Sllfreb ©raber.

unb unterhielten fich mit großer SeBpaftigbeit.
©tetê patten fiep Sanbêteute gufammengefunben,
felBft ein toenig geûBteê SCuge bermocpte bie ber=
jcpiebenen Stationen burcp ipr Sluêfepen gu un=
terfcpeiben. Seutfcpe, grangofen, ©nglcinber,
Stuffen unb ülmerifaner toaren in Buntem 2Birr=
toarr bertreten.

2In unferm Sifcpe ftritten toir unê üBer bie
SieBe, nacpbem toir eine fcparfe Kritib üBer bie

fßolitib beê neuen KaBinetteê bon unferem
greunb, beut Seputierten ©aillarb, angepört
patten, gdj toeifg nicpit mepr genau, Bei toelcper
©elegenpeit be Sîogièreê, ein junger greigeift,
beffen ariftohratifcpeê 23enepmen unê alle für ipn
eingenommen patte, mit einem SJtal einen pe"f=

tigen Angriff unternahm gegen baê, toaê er ge=

toöpnlicpe SieBe nannte. @r berfucpte burcp
feinfühlige iÇaraboga bie 23etoeiêbraft feiner S3e=

pauptungen aufrecpt gu erpalten.
„Sie SieBe bann toeber toapr nocp fcpön fein

opne ©elb unb opne Supiê."
©ine ungepeuerlicpe S3epauptung, bie leicpt gu

toiberlegen toar, bie er aBer mit ©tarrböpfigbeit
berteibigte. ÜDtarcel Saurat, ein fepr in ÜDtobe

gebommener ©cpriftftetter, toar fein 2Biberfacper.

„Sbtfo", fupr be Stogièreê fort, inbem er mit
einer nacpläffigen ©efte auf ein gelb geigte, too
grauen unb SJtänner im Slegentoetter arbeiteten,
,,©ie Behaupten alten ©rnfteê, lieber SJteifter,
ba§ biefe Seute ba, biefe 23ergBetoopner, ließen
bönnen?"

„©icperlicp. 2ûaê ©ie Biêper borBracpten, palt
ber SBirbticpbeit nicpt ftanb. SOtan finbet immer

40 Ernst Eschmann: Chlädere. — Charles Gos: Veronika.

Chlädere.
Vu Äpihli zu Äpihli,Mer stigered und chrcismed

Im goldige Ächi.
Es Windli um Iacbe
Psist lustig eis dri.

Es gahd mie-n- uf Flügle
fts Pösche-n- und Flneh,
Rls schürgt is vn-n- une
Es Iwergli durue.

Dur's Chämi zum Ernt.
En Chüng ist, mer zerste

Bim Äteimannli stahd.

Ieh hä-mer's, jeh hä-mer's,
Iuheissa, juhe!
D' Walt under de Fliehe
Im silbrige Ächnee! —

bind doch, bis in Himmel,
Wie wär's na so mit!
Mer sind scho im Himmel.
Meh bruched mer nüd! Ernst Eschmann.

Veronika.
Von Charles Gos". Berechtigte

„Mein Verehrtester, Sie glauben also, anneh-
men zu können, daß wahre Liebe nur in Ihrer
Gesellschastsschicht vorkommt?"

„Allerdings. Verstehen Sie mich richtig: Ich
bezeichne mit Gesellschaft die reichen Klassen.
Glauben Sie denn wirklich, daß der Kleinbürger
zur Liebe fähig sei? Und gar das Volk, der

Bauer...?"
„Ihre Ausschließlichkeit ist sehr übertrieben.

Vergleichen wir einmal sachlich. Legen Sie zu
diesem Zweck Ihren Snobismus, auf den Sie
als Mann von Welt ein Recht zu haben glau-
ben, einen Augenblick zur Seite. Vergessen Sie
dabei auch nicht, daß wir in den Bergen sind
und sehr weit weg vom Klatsch des Faubourg
Saint-Germain Die reichen Schichten, im-
mer nur Reichtum und Luxus..."

Es regnete. Ein herber Wind blies im Tale.
Müßig und ein wenig ermattet von den Berg-
fahrten der letzten Tage waren wir im Begriff,
den Nachmittagskaffee auf der Terrasse des Ho-
tels Monte-Rosa in Zermatt einzunehmen. Ein
junges Pärchen auf der Hochzeitsreise, die de

Lavay, vom schlechten Wetter ebenfalls in ihrem
Wanderdrange behindert, hatte sich uns ange-
schlössen.

Nichts zeigt mehr die Macht der Erziehungs-
kraft zwischen Menschen gleicher Gesinnung als
ein Regentag in den Bergen. In der Tat, alle
diese Fremden hier, die sich für gewöhnlich doch

herzlich gleichgültig waren, hatten sich heute
gleich uns um die kleinen Tischchen gruppiert

" Aus „La croix du Cervin" Payot, Lausanne.

Übertragung von Alfred Graber.

und unterhielten sich mit großer Lebhaftigkeit.
Stets hatten sich Landsleute zusammengefunden,
selbst ein wenig geübtes Auge vermochte die ver-
schiedenen Nationen durch ihr Aussehen zu un-
terscheiden. Deutsche, Franzosen, Engländer,
Russen und Amerikaner waren in buntem Wirr-
warr vertreten.

An unserm Tische stritten wir uns über die
Liebe, nachdem wir eine scharfe Kritik über die

Politik des neuen Kabinettes von unserem
Freund, dem Deputierten Gaillard, angehört
hatten. Ich weiß nicht mehr genau, bei welcher
Gelegenheit de Rogitzres, ein junger Freigeist,
dessen aristokratisches Benehmen uns alle für ihn
eingenommen hatte, mit einem Mal einen hef-
tigen Angriff unternahm gegen das, was er ge-
wöhnliche Liebe nannte. Er versuchte durch
feinfühlige Paradoxa die Beweiskraft seiner Be-
Häuptlingen aufrecht zu erhalten.

„Die Liebe kann weder wahr noch schön sein
ohne Geld und ohne Luxus."

Eine ungeheuerliche Behauptung, die leicht zu
widerlegen war, die er aber mit Starrköpfigkeit
verteidigte. Marcel Daurat, ein sehr in Mode
gekommener Schriftsteller, war sein Widersacher.

„Also", fuhr de Rogières fort, indem er mit
einer nachlässigen Geste auf ein Feld zeigte, wo
Frauen und Männer im Regenwetter arbeiteten,
„Sie behaupten allen Ernstes, lieber Meister,
daß diese Leute da, diese Bergbewohner, lieben
können?"

„Sicherlich. Was Sie bisher vorbrachten, hält
der Wirklichkeit nicht stand. Man findet immer
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